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iätgtf
Mitteilungen ôes ï>eutf^f^wei3eclf(ï)en ©pca^oecelns

SIpril 1948 32.3al)C8att0 tac „Mitteilungen" 4.3af)rg. Str. 4

Jlnne Babl dotwägec unô ôle Hatuc

3)af) „Statur" ein 3tembroort ift, l)ört man feiner klangoollen unb

betonten (Snbung immer nod) an ; es ift aber aud) im 3)eutfd)en fdjon
uralt unb unentbetjrlid). Sltan foilte meinen, ein SDÎenfct) beutfdjer 3unge
komme fdjon längft nicf)t metjr aus otjne biefes SBort, aber bem 'Sinne

S3äbi 3oroäger madjte es bod) nod) 23efd)roerben. Sein 3akobii i)at
bie flattern getjabt unb erljolt fid) nur langfam. SIls beforgte SJtutter

geijt fie enblid) bod) gum Soktor ; ber aber gibt itjr nur gute Statfdjläge,
keine „Stuftig". Solche fei nid)t nötig; „man mujj bie Statur madjen

laffen, mir finb nur 5)iener ber Statur." Sinne S3äbi läuft roeg, ooller

©rbitterung gegen ben SIrgt, ber iljrem 3akobli nid)t Reifert mill. ,,©s
glaube es", fagte es, „ber könne it)m nietjt tjelfen, roenn er nur ein 2)iener

oo bem Statur fei. ®s kenne ben nidjt unb roiffe nid)t, mer ber fei,

man tjöre erft feit kurgem oon it)m ; aber gfel) tjätte es ifjn nod) nietjt,

unb roenn öppis mit it)m roär, fo börft er fid) aud) geigen."

3m SBirtsljaus gu 3ufd)igen finbet Sinne S3äbi Sroft; aber es nimmt
it)ns „nid)ts meljr rounber, als roas bas fiir es 3üg fei, b Statur, ob

e SJtönfd) ober fuft neuer." ®in ®aft meint: „3d) Ijabe oon bem aud)

fdjon gel)ört, aber gefetjen l)abe id) itjn nod) nid)t; es roirb öppe eine

gS3ern ft), roo il)m b9tuftig git." „3d) traue, er meine feine Serait ba=

mit", fagte ein anberer, „fie t)at fo e arige Stame, unb er muff if)r
folge oom Stifel." „SBarum nid)t gar!" fagte ein britter, „Statur unb
Sßett unb Siifel ift egs, nume ift Statur l)öflid)er als Siifel."
3)as gefall il)m, fagte Sinne S3äbi, unb fo roerbe es rool)l fein.
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Mitteilungen öes Oeutschschweizerischen Sprachvereins

April 1948 ZL. Jahrgang der „Mitteilungen" 4. Jahrg. Nr. 4

Mne Väbi Zowäger unö öie Natur

Daß „Natur" ein Fremdwort ist, hört man seiner klangvollen und

betonten Endung immer noch an? es ist aber auch im Deutschen schon

uralt und unentbehrlich. Man sollte meinen, ein Mensch deutscher Zunge
komme schon längst nicht mehr aus ohne dieses Wort, aber dem Anne
Bäbi Iowäger machte es doch noch Beschwerden. Sein Iakobli hat
die Blattern gehabt und erholt sich nur langsam. Als besorgte Mutter
geht sie endlich doch zum Doktor; der aber gibt ihr nur gute Ratschläge,
keine „Rüstig". Solche sei nicht nötig; „man muß die Natur machen

lassen, wir sind nur Diener der Natur." Anne Bäbi läuft weg, voller

Erbitterung gegen den Arzt, der ihrem Iakobli nicht helfen will. „Es
glaube es", sagte es, „der könne ihm nicht helfen, wenn er nur ein Diener

vo dem Natur sei. Es kenne den nicht und wisse nicht, wer der sei,

man höre erst seit kurzem von ihm; aber gseh hätte es ihn noch nicht,

und wenn öppis mit ihm wär, so dörft er sich auch zeigen."

Im Wirtshaus zu Fischigen findet Anne Bäbi Trost; aber es nimmt
ihns „nichts mehr wunder, als was das für es Züg sei, d Natur, ob

e Mönsch oder sust neuer." Ein Gast meint: „Ich habe von dem auch

schon gehört, aber gesehen habe ich ihn noch nicht; es wird öppe eine

zBern sy, wo ihm dRustig git." „Ich traue, er meine seine Frau da-

mit", sagte ein anderer, „sie hat so e arige Name, und er muß ihr
folge vom Tüfel." „Warum nicht gar!" sagte ein dritter, „Natur und

Welt und Tüfel ist eys, nume ist Natur höflicher als Tüfel."
Das gefall ihm, sagte Anne Bäbi, und so werde es wohl sein.
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